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Vorhandene Materialien und Flächen besser nutzen
»Lernen von der Vergangenheit« beim Bauen: Material der kurzen Wege, sortenreiner Einbau, Urban Mining

Am 28. und 29. Juni kamen rund 650

Besucher zum dritten „Deutschen

Holzbau Kongress (DHK)“ ins Ta-

gungshotel in Berlin Moabit – darun-

ter Architekten, Tragwerksplaner,

Holzbau-Unternehmer, aber auch

kommunale Verantwortungsträger so-

wie Vertreter der Immobilienwirt-

schaft. Die für die dritte Auflage hohe

Teilnehmerzahl des noch jungen

Branchentreffs zeigt, wie groß der Be-

darf an Fachwissen rund ums Bauen

mit Holz in Nord- und Ostdeutsch-

land sowie im Einzugsgebiet von Ber-

lin ist, von wo die Mehrheit der Besu-

cher kam.

Die Bauwirtschaft befindet sich im

Wandel, und das rückt neue Fragen in

den Fokus des aktuellen Baugesche-

hens. Um möglichst viele Antworten auf

die Herausforderungen unserer Zeit zu

geben, hat das Organisationsteam von

Forum-Holzbau mit 33 Vorträgen in

neun Themenblöcken zahlreiche The-

menfelder beleuchtet und Experten zu

Wort kommen lassen.

So machte gleich zu Beginn des Kon-

gresses Dr. Natalie Eßig von der Hoch-

schule München deutlich, dass wir um-

denken müssen, wenn wir wieder nach-

haltig bauen wollen, was ein Stück weit

heißt: „Zurück in die Zukunft“ oder

Lernen von der Vergangenheit. Denn

wir sind in den letzten Jahrzehnten in

Sachen Rückbaubarkeit und Recycling-

fähigkeit von Gebäuden eher in weniger

nachhaltige Verhaltensmuster zurück-

gefallen anstatt neuen, besseren zu fol-

gen, die bereits in der Vergangenheit zu

finden waren – etwa in Zeiten, als auf-

grund fehlender Globalisierung ganz

automatisch lokale Baustoffe verarbei-

tet und auf kurzen Wegen in Gebäuden

sortenrein verbaut wurden. Seit Jahren

entwickle die Bauindustrie immer neue

Produkte, vielfach auch Verbundbau-

stoffe, die man nicht sortenrein trennen

und dadurch auch nur selten wiederver-

werten könne. So nahmen der Ressour-

cenverbrauch und parallel dazu der

Energie- und Wasserverbrauch konti-

nuierlich zu, und die Bauabfälle sum-

mierten sich zu enormen Mengen von

Sondermüll, der nur noch thermisch

verwertet werden könne – also ver-

brannt werden müsse –, gab die Refe-

rentin zu bedenken.

Ziel muss daher eine Circular Econo-

my sein, also das Schließen der Kreis-

laufströme im Bausektor, was zu neuen

Ansätze wie Urban Mining führt, das

Städte als Rohstofflager begreift, so die

Vision. Dabei spielt die Sekundärnut-

zung von Baustoffen im Sinne des Prin-

zips Cradle to Cradle (von der Wiege

zur Wiege) eine wesentliche Rolle für ei-

ne durchgängige und konsequente

Kreislaufwirtschaft. Als ganzheitlichen

Ansatz nannte Eßig unter anderem die

17 Nachhaltigkeitsziele der UN, die

auch in den Nachhaltigkeitsbewer-

tungsmethoden, also den Zertifizierun-

gen, einfließen. Dabei verwies sie auf

die Website, auf der zahlreiche Informa-

tionen zu diesem ganzheitlichen Ansatz

zu finden sind, die nicht zuletzt durch

staatliche Förderprogramme unterstützt

werden:

Å
Å www.nachhaltigerbauen.de

Auch wies die Referentin darauf hin,

dass die Förderung für energieeffiziente

Neubauten (EH40-NH-Programm) En-

de April wieder aufgenommen und mit

dem Qualitätssiegel für nachhaltige Ge-

bäude (QNG) kombiniert wurde. Aller-

dings warf sie zum Schluss noch einen

skeptischen Blick in Richtung Politik

und Gesellschaft: „Solange die Kosten

für neue Bauprodukte wesentlich gerin-

ger sind als die für Recycling- und Se-

kundärprodukte, keine gesetzlichen Re-

gelungen für eine Kreislaufwirtschaft in

Kraft treten und unsere Gesellschaft die

Wertschöpfungskette missachtet, solan-

ge stehen wir mit dem nachhaltigen

Bauen noch – oder wieder – ganz am

Anfang“, meinte Eßig.

Baustoffverfügbarkeit durch

Recycling und Urban Mining

Diesen Argumenten und dem Aufruf,

umzudenken und Bauen neu zu den-

ken, folgten zahlreiche weitere Vorträ-

ge. Es gab am zweiten Kongresstag so-

gar einen eigenen Themenblock dazu.

Unter dem Titel „Klimaneutral, kreis-

lauffähig und nachhaltig – eine Stand-

ortbestimmung“ ging es um die Themen

Rohstoffverfügbarkeit, Kreislaufwirt-

schaft und Urban Mining.

Moritz Michelis von der Derix-Grup-

pe aus Niederkrüchten stellte im Kon-

text der Kreislaufwirtschaft unter ande-

rem den Bürobau „The Cradle“ vor, der

derzeit im Düsseldorfer Medienhafen

errichtet wird (vgl. Holz-Zentralblatt

Nr. 26 vom 1. Juli 2022, S. 420). Mit

dem fünfgeschossigen Holz-Hybrid-Ge-

bäude beschreitet die Bauherrschaft zu-

sammen mit ihrem Team aus Architek-

ten, Tragwerks- und Fachingenieuren

neue Planungswege, die bis dato in die-

ser Konsequenz noch niemand be-

schritten hat. Zielvorgabe war unter an-

derem, definierte Bauteile so auszule-

gen, dass sie nach Nutzungsende bis zu

97 % rückbaubar und wiederverwend-

bar sind. Folglich hat man möglichst

wenig unterschiedliche Materialien ge-

wählt, die dann später sortenrein ge-

trennt und wiederverwertet werden

können. „Vor diesem Hintergrund, aber

auch wegen der Erfahrung mit zirkulär

geplanten Projekten hat sich die Derix-

Gruppe 2021 dazu verpflichtet, Holz-

bauteile am Ende ihrer Nutzungszeit

nach dem Prinzip ,Cradle to Cradle’ zu-

rückzunehmen, ihre Wieder- und Wei-

terverwertbarkeit – Stichwort Kaska-

dennutzung – sicherzustellen und damit

als Holzbauunternehmen ebenfalls

neue Wege zu gehen“, so Michelis.

Mehr Aufstockungen für

steigenden Wohnraumbedarf

Da nicht nur mehr Wohnraum ge-

braucht wird als vorhanden ist, sondern

auch der Wohnflächenbedarf pro Kopf

seit Jahren stetig steigt, ist die städtische

Nachverdichtung sowie die Sanierung

und Aufstockung von Bestandsgebäu-

den ein zentrales Anliegen vieler Städte

und Kommunen. Entsprechend sah das

Kongressprogramm auch einen The-

menblock „Bauen ohne Grundstück –

Aufstockungen“ vor. In diesem Kontext

machte Matthias Günther vom Pestel-

Institut aus Hannover mit seinem Vor-

trag „Dächer als neue Grundstücke“

deutlich, welche Potenziale Dachauf-

stockungen in Deutschland in hochur-

banen Lagen haben und sprach von bis

zu 4,5 Mio. zusätzlichen Wohnungen.

Sein Fazit lautete aber leider auch, dass

die aktuellen politischen und bauord-

nungsrechtlichen Rahmenbedingungen

nicht dazu beitragen, diese Möglichkei-

ten auszuschöpfen.

Ganz anders sieht es in Österreich

aus: Hier hat 2018 die Bauordnungsno-

velle der Stadt Wien den Dachgeschoss-

aus- und -aufbau so erleichtert, dass

sich immer mehr Eigentümer für eine

vertikale Bestandserweiterung entschie-

den haben und entscheiden. Einen Ein-

blick dazu gab Peter Krabbe von der

Obenauf-Generalunternehmung aus

Wien. Er stellte moderne Dachaufsto-

ckungen auf Wiener Gründerzeithäu-

sern vor. Letztere machen rund 20 % al-

ler Bauten der österreichischen Haupt-

stadt aus. Er zeigte, dass Aufstockungen

mit bis zu zwei Geschossen den histori-

schen Bestand meist nicht nur aufwer-

ten, sondern sich die Nutzflächen damit

sogar bis zu 30 % erweitern lassen.

„Gründerzeithäuser sind auch deshalb

unsere Spezialität, weil Gebäudeaufbau

und Tragwerk immer gleich gestaltet

sind. So kennen wir von vornherein die

statischen Gegebenheiten, was die Pro-

jektarbeit entsprechend erleichtert“, so

Krabbe.

Mit der nach den Plänen von Sauer-

bruch-Hutton-Architekten aufgestock-

ten Metropolitan School in Berlin kam

noch ein ganz anderer Gebäudetypus

ins Spiel. „Der ursprüngliche DDR-

Plattenbau aus den 1980er-Jahren er-

hielt mit den neuen Dachgeschossen ei-

nerseits das gewünschte Mehr an Platz,

andererseits ein ansprechendes neues

Erscheinungsbild“, kommentierte Vera

Hartmann von Sauerbruch-Hutton das

Ergebnis ihres Projekts. Die Aufsto-

ckung erfolgte mit vorgefertigten Holz-

bauteilen aus dreifach abgeknickten,

quasi seitlich verschobenen Rahmen

aus Furnierschichtholz, die mit Wand-

elementen aus Brettsperrholz ausge-

steift und mit Hohlkastendecken über-

spannt wurden. „Einer der vielen Vor-

teile von Holz bestand darin, dass auf-

grund des geringen Eigengewichts der

Dachaufbauten keine zusätzlichen Fun-

damente oder Eingriffe am Tragwerk

nötig waren“, so die Architektin. Das

Beispiel zeigte zudem, in welchen Di-

mensionen Aufstockungen ausgeführt

werden können.

Überbauungen ohne

weiteren Flächenverbrauch

Besondere Lösungen bzw. neue Per-

spektiven urbaner Nachverdichtung

zeigte Izabela Fornalczyk von der B&O

Bau aus Bad Aibling mit den vierge-

schossigen Parkplatzüberbauungen der

Pilotprojekte „Wohnen am Dantebad I

und II“ von Florian Nagler Architekten

aus München. Der langgestreckte vier-

geschossige Gebäuderiegel von Dante-

bad I – das erste der beiden Modellpro-

jekte – ist aus Massivholz auf einem Be-

tontisch aufgeständert und nimmt die

Form des ehemaligen Parkplatzes auf.

Der Bau setzt sich aus Holzmodulen

zusammen. Vorgefertigte, gedämmte

Holzrahmenbau-Konstruktionen samt

Holzfassade bilden die Gebäudehülle.

Die sehr schlanken Wände sorgen für

hohe Flächeneffizienz und ermöglichen

eine maximale Nutzfläche. Damit konn-

ten 100 Wohneinheiten geschaffen und

gleichzeitig fast alle Parkplätze erhalten

werden. Sein größerer Nachfolger,

Dante II, folgt dem gleichen Prinzip
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Die Parkplatzüberbauung mit einem langgestreckten viergeschossigen Gebäude-
riegel aus Massivholz namens „Dantebad I“ ist eines der Vorzeigeprojekte in
München. Dank Aufständerung des Holzbaus auf einem Betontisch konnten fast
alle Parkplätze erhalten bleiben. Foto: Roland Weegen

Beim ökologischen Siebengeschosser-Holzhaus „Linse“ in Berlin sind die Fassaden
zur Straße mit Faserzementplatten und zum Hof hin mit unbehandeltem Lärchen-
holz bekleidet. Zu beiden Seiten werden Balkone ausgebildet, die zur Straße teil-
weise mit Glas eingehaust sind. Rendering: Render-Manufaktur

Die besondere Form der ein- und zweigeschossigen Aufstockung der Metropolitan
School Berlin schafft viel neuen Platz und wertet den Plattenbau architektonisch
auf. Fotos: Sauerbruch-Hutton-Architekten/Jan Bitter

Die Aufstockung der Metropolitan School Berlin erfolgte mit speziell geformten
Rahmenkonstruktionen, die mit Wandelementen aus Brettsperrholz ausgesteift
und mit Hohlkastendecken überspannt wurden.

Der Konferenzsaal des Tagungshotels bot viel Platz. Rund 650 Besucher informier-
ten sich über neue Entwicklungen im Holzbau. Foto: Forum Holzbau
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und wurde Ende 2021 fertiggestellt. Bei-

de gelten als Vorzeigeobjekte für urba-

nes Bauen mit Holz in München. Im-

merhin wurden 70 % des Dante II aus

Holz erstellt. Nicht zuletzt wirken sol-

che Projekte auch der Flächenversiege-

lung entgegen. Fornalczyk gab zu be-

denken, dass in Deutschland täglich

Flächen in der Größe von 100 Fußball-

feldern versiegelt werden. Genau das

müsse zukünftig aufhören.

Um auch das aktuelle Holzbauge-

schehen in Berlin und der Region zu be-

leuchten, gab es neben der engagierten

Grußwort-Rede vom Oberbürgermeis-

ter der Landeshauptstadt Potsdam, Mi-

ke Schubert, der sich als aufgeschlosse-

ner Ansprechpartner für die Anliegen

der Planer von Holzbauten und den da-

mit verbundenen Planungshemmnissen

anbot, Einblicke in laufende Projekte.

Darunter das siebengeschossige Holz-

haus Linse im neuen Berliner Quartier

„Schöneberger Linse“. Farid Scharabi

vom Berliner Büro Scharabi-Architek-

ten erläuterte Planungskonzept und

Ausführung. Dabei betonte er immer

wieder, dass Holz ein Team-Baustoff

sei, weil der Holzbau von allen am Bau

Beteiligten maximale Vorbereitung

bzw. Vorplanung erfordere, damit am

Ende alles zusammenpasst. Das aus

Brettsperrholz und Hohlkasten-De-

ckenelementen errichtete Mehrfamili-

enhaus wird nach Fertigstellung den

KfW40plus-Standard erreichen.

Unter dem Titel „Bauen auf der Plat-

te“ sprach Sebastian Apitz von der Ho-

woge Wohnungsbaugesellschaft Berlin

über die Entwicklung einer Typenpla-

nung für fünfgeschossige Wohnhäuser

des Typs WBS 70 (Wohnungsbauserie

70 in Plattenbauweise in der DDR), die

mit drei Geschossen in Holzbauweise

aufgestockt werden. Von dieser Typen-

planung sollen alle städtischen Gesell-

schaften profitieren, und sie entspre-

chend nutzen können. Was bei der Pla-

nung im Vorfeld zu beachten ist – etwa

die Klärung des Brandschutzes bzw. der

Umgang mit dem Bestandsschutz, um

nur einen wichtigen Aspekt zu nennen

– erläuterte Apitz am Beispiel eines um-

gebauten und aufgestockten Objekts.

Anhand des Bauablaufs wurden die da-

mit einhergehenden Herausforderun-

gen sichtbar.

Brandschutz: Herausforderung

bei Aufstockung und Neubau

Der Brandschutz stellt im Holzbau

bisweilen eine besondere Herausforde-

rung dar, ob beim mehrgeschossigen

Neubau mit Holz oder beim Wechsel

der Gebäudeklasse durch Aufstockung

von Bestandsbauten. Diesen Aspekten

widmete sich ein eigener Themenblock.

Heidrun Brombach vom Deutschen In-

stitut für Bautechnik (DIBt), Berlin,

sprach über das Bauen mit Holz in den

Gebäudeklassen (GK) 4 und 5 und gab

sowohl einen Überblick über die bau-

ordnungsrechtlichen Anforderungen in

der Musterbauordnung (MBO), die im

September 2020 zuletzt geändert wur-

de, als auch Einblicke in die Konkreti-

sierungen der MBO-Anforderungen an

Planung, Bemessung und Ausführung

in der aktuellen Musterholzbaurichtli-

nie in der Fassung vom Oktober 2020.

Dabei zeigte sich, dass die Neuerungen

in der „Muster-Richtlinie über brand-

schutztechnische Anforderungen an

Bauteile und Außenwandbekleidungen

in Holzbauweise (MHolzBauRL)“ – die

die in die Jahre gekommene Holzbau-

richtline (M-HFHHolzR) vom Juli 2004

im Juni 2021 abgelöst hat – an unver-

hältnismäßig hohen Brandschutzanfor-

derungen festhalten. Vor allem die Er-

weiterung des Anwendungsbereichs der

MHolzBauRL auf Gebäude der GK 5,

deren tragende oder raumabschließen-

de Bauteile feuerbeständig sein müssen

und nun aus brennbaren Baustoffen be-

stehen dürfen, hatte die Hoffnung ge-

weckt, dass nunmehr der Holzbau in

größerem Umfang auch für innerstädti-

sche Gebäude geregelt möglich ist. Lei-

der sei das nur sehr eingeschränkt für

Standardgebäude der Fall, die in Mas-

sivholzbauweise und mit Nutzungsein-

heiten bis maximal 200 m² erstellt wer-

den. Ähnlich unambitioniert seien etwa

die neu aufgenommenen Regeln zu Au-
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ßenwandbekleidungen aus Holz oder

Holzwerkstoffen an Gebäuden der GK

4 und 5. Im Ergebnis behinderten die

neuen Vorgaben den Holzbau – vor al-

lem den weit verbreiteten Holzrahmen-

bau – in der Praxis eher, als dass sie ihn

förderten, so die Erkenntnis am Ende

des Vortrags.

Über rauchdichte Bauteilanschlüsse

und deren Nachweise referierte an-

schließend Patrick Sudhoff von der

Hochschule Magdeburg-Stendal. Er

stellte die Ergebnisse des vom Land Ba-

den-Württemberg und dem Europäi-

schen Fonds für regionale Entwicklung

(EFRE) geförderten Forschungsvorha-

bens „Entwicklung einer Richtlinie für

Konstruktionen in den GK 4 und 5 ge-

mäß der LBO BW (HolzbauRLBW)“

vor. Dabei gingen die am Vorhaben Be-

teiligten der Fragestellung nach, wel-

chen Einfluss Bauteil- und Elementfu-

gen auf die Brand- und Rauchausbrei-

tung von Holzkonstruktionen haben.

Hierfür verwendete die Hochschule

Magdeburg-Stendal zusammen mit der

Hochschule Rottenburg und der TU

München praxisübliche Bauteilan-

schlüsse, die sie hinsichtlich ihrer Ver-

wendbarkeit im Sinne der Landesbau-

ordnung Baden-Württemberg (LBO

BW) untersuchten und bewerteten. Fa-

zit der Untersuchungen: Bei korrekter

Planung und Ausführung gelten die im

Holzbau üblichen Konstruktionen und

Bauteilanschlüsse als sicher und kön-

nen mit Blick auf die Schutzziele gleich-

wertig zu konventionellen Bauteillö-

sungen in den Gebäudeklassen 4 und 5

eingesetzt werden. Sudhoff wies darauf

hin, dass die vorgetragenen Ergebnisse

und entwickelten Leitdetails, die sich

aus dem Hochschulprojekt ergeben ha-

ben, in einer Schrift des Informations-

dienst Holz veröffentlicht wurden un-

ter: ÅÅ https://tinyurl.com/5ekup3fx

Dr. Dirk Kruse von Dehne, Kruse

Brandschutzingenieure aus Gifhorn,

ging in seinem Vortrag schließlich noch

auf den Brandschutz bei Aufstockun-

gen ein. Dabei gab er zu bedenken, dass

der Bestandsschutz wegfällt, wenn ein

Gebäude durch die Aufstockung die

Gebäudeklasse ändert. Er erläuterte au-

ßerdem das „Dachgeschossprivileg“,

das bestimmte Erleichterungen für Ge-

schosse in Dachräumen vorsieht, etwa

dass ein Dachgeschoss unter bestimm-

ten Bedingungen feuerhemmend ausge-

führt werden kann.

Holzbaugerechte Planung

Vorträge zur Tragwerksplanung im

Holzbau boten ebenfalls wichtige Ein-

blicke und Hinweise für die Arbeit. So

beispielsweise das Thema „Robustheits-

kriterien im mehrgeschossigen Holz-

bau“, das die Unempfindlichkeit eines

Tragwerks gegenüber lokalem Versagen

bei der Bemessung und Gestaltung der

Konstruktion behandelte. Andreas

Müller, Professor für Holzbau und Bau-

konstruktion an der Berner Fachhoch-

schule in Biel (Schweiz), trug zunächst

die allgemeinen Kriterien zum Thema

vor und zeigte deren Anwendung an-

schließend anschaulich am Beispiel des

Holzhochhauses Jenga: Er demonstrier-

te den Kraftfluss am 3D-Computermo-

dell und die sich ergebenden Lastvertei-

lungsänderungen bei Wegfall eines Bau-

teils, beispielsweise ein Stützenversagen

infolge einer Gasexplosion. Auch die

Art der Geschossdecken und deren

Steifigkeit als Deckenscheiben spielten

eine Rolle beim Grad der Robustheit ei-

nes Gebäudes, so Müller.

Darüber, wie holzbaugerechte Pla-

nungsprozesse bzw. wie Tragwerkspla-

nung im Kontext der beteiligten Fach-

planer aussehen können, sprachen Se-

bastian Rapposch vom Berliner Archi-

tekturbüro Kaden bzw. Tobias Götz

von der Pirmin Jung Deutschland

GmbH in Remagen und gaben ihre ein-

schlägigen Erfahrungen mit Projekten

der letzten Jahre und Jahrzehnte wie-

der. Weitere Themenfelder waren die

Fassadensanierung durch intelligente

und energieeffiziente Gebäudehüllen

für Neubau und Altbau, der winterliche

und sommerliche Wärmeschutz, ebenso

wie der Feuchteschutz.

Auch der Blick ins Ausland fehlte

nicht: Strohgedämmte Wohnhäuser

und öffentliche Gebäude in Frankreich

wurden ebenso beleuchtet wie großvo-

lumige Holzbauten in Winterthur

(Schweiz) oder das Bauen mit Brett-

sperrholz im städtischen Umfeld, zu

dem Andrew Waugh von Waugh Thist-

leton Architects in London viel zu be-

richten wusste. Bereichert wurde die

Veranstaltung durch eine Hausesse mit

Produktpräsentationen vieler namhaf-

ter Unternehmen.

Susanne Jacob-Freitag, Karlsruhe

Alles an einem Ort: Das gemeinsame Abendessen (links) fand ebenso im MOA-Kongresshotel statt, wie die Hausmesse (rechts) zur Präsentation von Produkten und
Dienstleistungen. Kompetente Ansprechpartner beantworteten Fragen rund ums Bauen mit Holz. Fotos: Forum Holzbau

Drei Geschosse aus Holz erweitern den fünfgeschossigen Bestand nach oben und
geben dem ursprünglichen Plattenbau ein neues Gesicht. Mit der Typenplanung
für solche Wohnhäuser geht die Wohnungsbaugesellschaft als Initiatorin voran.

Rendering: Howoge Berlin


